
 
Teil 3 Konferenzunterlagen 

 
 
 

10. Landesjugendkonferenz am 
17. und 18. Oktober 2009 in 

Kirkel 

3.1 Konferenzablauf 

 

Samstag, 17. Oktober 

bis 09:30 Uhr – Anreise 

10:00 Uhr – Eröffnung und Begrüßung durch die Landesjugendvorsitzenden der GdP – 
Landesbezirk Rheinland‐Pfalz und Saarland, Sabrina Kunz und Jens Berner 

10:20 Uhr – Grußwort der Landesvorsitzenden der GdP – Landesbezirk Rheinland‐Pfalz und 
Saarland, Ernst Scharbach und Hugo Müller 

10:30 Uhr – Grußwort des Leiters der Abteilung Polizei beim rheinland‐pfälzischen 
Innenministerium, Herrn Laux  

10:45 Uhr – Grußwort des saarländischen Innenministers, Herrn Meiser (angefragt) 

11:00 Uhr – Podiumsdiskussion unter Beteiligung des saarländischen Innenminister, Herrn Meiser 
und des Leiters der Abteilung Polizei beim rheinlandpfälzischen Innenministerium, Herrn Laux 
sowie einem Vertreter der CDU‐, SPD‐ und Bündnis90/Die Grünen‐Landtagsfraktion (angefragt) 
und der Vorsitzenden der GdP – Landesbezirk Saarland und Rheinland‐Pfalz, Herrn Müller und 
Herrn Scharbach 

12:00 Uhr bis 13:30 Uhr – Mittagspause 
13:30 Uhr – eigener Teil der Landesjugendkonferenzen der JUNGEN GRUPPE Rheinland‐Pfalz und 
der JUNGEN GRUPPE Saarland 

19:00 Uhr – Abendessen 

20:30 Uhr – Konferenzparty 

 

Sonntag, 18. Oktober 

bis 09:00 Uhr – Frühstück 

09:00 Uhr – Grußwort EuroCop 

09:10 Uhr – Workshops zu dem Thema „Grenzüberschreitende polizeiliche und gewerkschaftliche 
Zusammenarbeit“ 

11:50 Uhr – gemeinsames Schlusswort der neu gewählten Landesjugendvorsitzenden 

12:00 Uhr – Mittagessen 





LIZEI
EIN ARTNER


P
PD


G e w e r k s c h a f t  d e r  Po l i z e i


Landesbezirk 
Rheinland-Pfalz und Saarland


„Polizei grenzenlos?“
10. Landesjugendkonferenz Rheinland-Pfalz und Saarland


17. + 18. Oktober 2009 in Kirkel
– mit Auszügen aus: „Drogen und Kriminalität“ –







POLIZEI - 
DEIN PARTNER 


Sozialwerk der GdP Saarland
Gewerkschaft der Polizei
Saarland und Rheinland-Pfalz


Saarland und Rheinland-Pfalz


0


0


0


0


www.VDPolizei.de


17.+18.10.2009, 
10.00 Uhr


Bildungszentrum der 
Arbeitskammer in Kirkel


10. Landesjugendkonferenz
Impressum


Verantwortlich für den redaktionellen Teil:
Jens Berner
Fotos: Die Verfasser, www.photocase.com
Nachdruck des redaktionellen Teils nur nach 
ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers
Sämtliche hier veröffentlichte Anzeigen, die im 
Kundenauftrag für die Drucklegung vom Verlag 
gestaltet wurden, sind urheberrechtlich geschützt.
Nachdruck, Vervielfältigung und elektronische
Speicherung ist nur mit Zustimmung des Anzei-
genkunden und des Verlages erlaubt. Verstöße
hiergegen werden vom Verlag, auch im Auftrag 
des Anzeigenkunden, unnachsichtig verfolgt.
Verlag, Anzeigenwerbung und Gestaltung:
VERLAG DEUTSCHE POLIZEILITERATUR GMBH
Anzeigenverwaltung, Sitz Hilden 
Betriebsstätte Worms
Rheinstraße 1, 67547 Worms 
Telefon 0 62 41 / 84 96-0 
Telefax 0 62 41 / 84 96-70
AVWorms@VDPolizei.de
Geschäftsführer: Bodo Andrae, Joachim Kranz
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Bodo Andrae
Gestaltung und Layout: Jana Kolfhaus


Satz und Druck: 
Griebsch & Rochol Druck GmbH & Co. KG, Hamm  
© 2009


05/2009/94


VERLAG DEUTSCHE POLIZEILITERATUR GMBH


Anzeigenverwaltung


0


Grußworte


Programm


Artikel


Drogen und Kriminalität


Danksagung







Im Namen der rheinland-pfälzischen


Landesregierung überbringe ich der „Jun-


gen Gruppe“ aus Rheinland-Pfalz und


dem Saarland die besten Wünsche für die


gemeinsame Landesjugendkonferenz.


Die „Junge Gruppe Rheinland-Pfalz“ als


Teil der Gewerkschaft der Polizei  enga-


giert sich seit Jahren erfolgreich für die


Belange ihrer Mitglieder, insbesondere


wenn es um berufliche, soziale und kul-


turelle Interessen geht. Gerade zu Beginn


des Berufslebens steht die „Junge Grup-


pe“ Kolleginnen und Kollegen als kom-


petenter Ansprechpartner beratend zur


Seite.


Die diesjährige gemeinsame Landesju-


gendkonferenz der „Jungen Gruppe


Rheinland-Pfalz“ und der „Jungen Grup-


pe Saarland“ steht unter dem Titel „Poli-


zei grenzenlos? – Polizeiliche und gewerk-


schaftliche grenzüberschreitende Zusam-


menarbeit“.


Ein wesentliches Ziel der „Jungen Grup-


pe“ stellen der Aufbau und die Pflege


von Kontakten zu Polizeibeamtinnen und


Polizeibeamten anderer Länder dar, um


einen engen und vertrauensvollen Infor-


mationsaustausch zu sichern. In diesem


Zusammenhang wird auch die Struktur


des Drei-Länder-Ecks „Saar-Lor-Lux“


genutzt, um ein internationales Netzwerk


aufzubauen. Die rheinland-pfälzische


Landesregierung unterstützt dieses Pro-


jekt ausdrücklich.


Die „Junge Gruppe“ stellt im eigenen


Land, aber auch national und internatio-


nal einen innovativen Bestandteil inner-


halb der Arbeit der Gewerkschaft der Poli-


zei dar. Mit hohem Engagement werden


die internationalen Kontakte gestärkt und


die gemeinsamen Interessen finden ein


Diskussionsforum. Vor dem Hintergrund


eines immer enger zusammenwachsen-


den Europas begrüße ich dies ausdrück-


lich. Diese Entwicklung zeigt mir, dass die


„Junge Gruppe“ zukunftsorientiert aus-


gerichtet ist und sich für Ihre Mitglieder


einsetzt.


Für die Landesjugendkonferenz wünsche


ich Ihnen einen guten Verlauf und viel


Erfolg.


Karl Peter Bruch
Minister des Innern und für Sport und


Stellvertretender Ministerpräsident 
des Landes Rheinland-Pfalz 


Ein wesentliches Ziel der „Jungen


Gruppe“ stellen der Aufbau und die


Pflege von Kontakten zu Polizeibeam-


tinnen und Polizeibeamten anderer


Länder dar, um einen engen und ver-


trauensvollen Informationsaustausch


zu sichern. 
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Die Saar-Lor-Lux-Region hat sich in


den letzten Jahren zu einer europäischen


Modellregion und zu einem Vorbild für


andere Regionen weiterentwickelt. Hier


sind die gesellschaftlichen, wirtschaft-


lichen, technologischen und kulturellen


Beziehungen der benachbarten Staaten


und der Bevölkerung besonders eng mit-


einander verwoben. Die grenzüberschrei-


tende Zusammenarbeit ist inzwischen in


vielen Bereichen gelebte Normalität. 


Die Polizei ist dabei in vielfältiger Weise


gefordert, ihre Aufgaben im grenzüber-


greifenden Verbund zu erfüllen. Die tra-


ditionellen Vorstellungen, Gefahrenab-


wehr und Kriminalitätsbekämpfung aus-


schließlich durch nationale Maßnahmen


bewerkstelligen zu können, gehören


längst der Vergangenheit an. Unter Res-


pektierung der staatlichen Souveränität


setzt eine wirksame polizeiliche Aufga-


benerfüllung gerade in einer Region ohne


Grenzkontrollen eine ständige und enge


grenzüberschreitende Kooperation der


Sicherheitsbehörden voraus. Getragen von


einem gemeinsamen Aufgabenverständ-


nis und der Bereitschaft, auch neue Wege


zu beschreiten, verläuft die Bewältigung


grenzübergreifender Einsatzlagen vor


allem mit den Polizeien unserer Nachbar-


staaten Frankreich und Luxemburg gut


und erfolgreich. Dies gilt sowohl bei der


Fahndung nach Straftätern, gemeinsamen


Einsätzen aus unterschiedlichen Anlässen


als auch bei der Bekämpfung der interna-


tionalen Kriminalität. Basis hierfür sind


einmal die ständige Fortentwicklung der


rechtlichen Grundlagen sowie auch das


vertrauensvolle Miteinander der beteilig-


ten Polizei- und Justizorgane.


Trotz enormer Fortschritte in der grenz-


überschreitenden polizeilichen Zusam-


menarbeit gilt es aber immer noch,


Schwierigkeiten und Hemmnisse aus dem


Weg zu räumen, die aus unterschiedlichen


Traditionen, Rechtssystemen, Aus- und


Fortbildungsbildungsinhalten, Taktiken


und Vorgehensweisen resultieren. Darü-


ber hinaus gilt es, die Sprachkompetenz


weiterhin zu verbessern. 


Das Saarland legt seit jeher besonderen


Wert auf die Optimierung der grenzüber-


schreitenden polizeilichen Zusammenar-


beit. Neben der Verbesserung der recht-


lichen Handlungsmöglichkeiten liegen


unsere Schwerpunkte darin, den Polizei-


bediensteten die unterschiedlichen Syste-


me und Polizeiorganisationen zu vermit-


teln, aber vor allem auch die Gelegenheit


zu geben, sich gegenseitig kennenzuler-


nen. Hierzu praktizieren wir seit Jahren


einen regen Berufsaustausch, insbesonde-


re mit Frankreich, und fördern die Sprach-


kompetenz unserer Polizeibediensteten.


In grenzübergreifenden Fachtagungen


und -gesprächen werden Sachthemen aus


unterschiedlichen (Länder-)Blickwinkeln


betrachtet und insbesondere persönliche


Kontakte und Verbindungen geknüpft. 


Vor diesem Hintergrund freue ich mich


deshalb besonders, dass die Junge Grup-


pe ihre diesjährige Landesjugendkonfe-


renz dem Schwerpunktthema „Grenz-


überschreitende Zusammenarbeit“ wid-


met. Hier bietet sich die Gelegenheit, die


immer wichtiger werdende grenzüber-


schreitende polizeiliche Zusammenar-


beit auch aus gewerkschaftlicher Sicht zu


begleiten und zu fördern. 


Ich wünsche der Landesjugendkonferenz


der Jungen Gruppe einen guten Verlauf,


viele spannende Diskussionen und gute


Ergebnisse.


Klaus Meiser 
Minister für Inneres und Sport 


des Saarlands


In grenzübergreifenden Fachtagun-


gen und -gesprächen werden Sach-


themen aus unterschiedlichen (Län-


der-)Blickwinkeln betrachtet und ins-


besondere persönliche Kontakte und


Verbindungen geknüpft.
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Liebe Delegierte, liebe Gäste,


von außen oder in historischen Dimensionen betrachtet ist Europa inzwischen zu einem


beachtlichen Gebilde herangewachsen. Trotz aller Rückschläge findet sich inzwischen


auch in den Köpfen der Menschen eine Art europäischen Bewusstseins. Für unsere Eltern


stünde sicherlich die Tatsache von 64 Jahren Frieden im Vordergrund, wo vorher noch


von Erbfeindschaften und Rassenideologien die Rede war. Die Befürchtung, dass geöff-


nete Grenzen zu einem starken Anstieg grenzüberschreitender Kriminalität führen


müssten, hat sich nicht bewahrheitet. Die europäischen Polizeien arbeiten stattdessen


so intensiv und erfolgreich zusammen, wie niemals zuvor.


Das ist der Blick von außen - von innen betrachtet ist Europa auch und gerade im Sicher-


heitsbereich arg zerklüftet. Während sich in Deutschland „eine Polizei“ mit ganzheitli-


chem Ansatz und starker Bürgerorientierung bildete, sind in anderen Staaten noch


gänzlich andere, oft sogar noch militärisch geprägte Polizeikulturen präsent. Während


die Polizistinnen und Polizisten sich bei uns selbstbewusst in der größten Polizeigewerk-


schaft der Welt (GdP) organisieren, ist in anderen Staaten die Mitgliedschaft in Gewerk-


schaften nicht erlaubt. Während für uns Mitbestimmung in sozialen Fragen selbstver-


ständlich wurde, schütteln Nachbarn schon alleine bei der Vorstellung den Kopf, dass


gewählte Personalvertreter über die Besetzung von Führungsfunktionen mitreden.


In Deutschland wird die Arbeit der Polizei von den Bürgern hoch geschätzt - in ande-


ren Staaten schlägt sich diese Wertschätzung auch in den Gehaltsstrukturen für die Kol-


leginnen und Kollegen nieder. Die deutschen Polizeibeschäftigten erfahren diese Art


der Anerkennung in weitaus geringerem Maße, wenngleich mit der teilweisen Einfüh-


rung der zweigeteilten Laufbahn ein großer Schritt geschafft wurde.


Wir wünschen Euch, den JUNGEN GRUPPEN von Saarland und Rheinland-Pfalz, viel


Erfolg auf Eurem Weg nach Europa. Trefft Euch mit jungen Polizeibeschäftigten aus den


anderen Staaten und tauscht Euch nach Kräften über die Vor- und Nachteile der jewei-


ligen Länder aus. Wer Neues schaffen will, muss mutig voranschreiten.


Unsere Unterstützung habt Ihr!


Hugo Müller
Landesvorsitzender GdP Saarland


Ernst Scharbach
Landesvorsitzender GdP Rheinland-Pfalz
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Liebe Kollegen, liebe Gäste,


wir heißen euch recht herzlich zu der gemeinsamen Konferenz der Landesbezirke Rhein-


land-Pfalz und Saarland willkommen. 


Unter dem Motto „Polizei grenzenlos? – Grenzüberschreitende polizeiliche und gewerk-


schaftliche Zusammenarbeit“ wollen wir mit Euch in die Jugendkonferenz einsteigen. 


Europa wächst  schneller und immer mehr zusammen und auch die Polizei in Europa


entwickelt sich mit. So wird die grenzüberschreitende Zusammenarbeit zunehmend an


Bedeutung gewinnen. Gerade die beiden Bundesländer Saarland und Rheinland-Pfalz


partizipieren als unmittelbare Grenzländer von dieser Entwicklung. Dabei wollen wir


dies nicht nur an der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit, sondern auch an den


zwischenmenschlichen  Faktoren und der Harmonisierung der Polizei in Europa fest


machen. Zusammenarbeiten bedeutet für uns auch, dass man sich kennen und verste-


hen lernt, neue kulturelle Eindrücke bekommt und natürlich an der Sprachkompetenz


arbeiten kann –  ja, sogar Netzwerke gebildet werden können. 


In diesem Jahr startet erstmalig eine Seminarreihe für junge Polizisten und Polizistin-


nen der Großregion, der auch Rheinland-Pfalz und das Saarland angehören, um sich


kennen zu lernen, ein Netzwerk zu gründen und an den Kompetenzen zu arbeiten. Dies


auf Initiative Eurer JUNGEN GRUPPE (GdP). Dies zeigt, liebe Kolleginnen und Kolle-


gen, dass wir auf dem richtigen Weg sind. Diese Konferenz soll uns dabei helfen, wei-


tere Ideen zu entwickeln uns so den internationalen Kurs beizubehalten. 


Die sukzessive Umstellung der Diplom-Studiengänge auf Bachelor-Studiengänge öff-


net uns in Zukunft vielleicht die Perspektive des internationalen Lernens. Hier sollten


wir am Ball bleiben. 


In diesem Sinn freuen wir uns auf die bevorstehende gemeinsame Landesjugendkonfe-


renz und wünschen uns ein gutes Gelingen. 


Jens Berner
Landesjugendvorsitzender 


Saarland 


Sabrina Kunz 
Landesjugendvorsitzende 


Rheinland-Pfalz 


Grußwort
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Samstag, 18. Oktober 
10:00 Uhr Eröffnung und Begrüßung durch die Landesjugend-


vorsitzenden der GdP – Landesbezirk Rheinland-Pfalz 
und Saarland, Sabrina Kunz und Jens Berner


10:20 Uhr Grußwort der Landesvorsitzenden der GdP – Landesbezirk 
Rheinland-Pfalz und Saarland, Ernst Scharbach 
und Hugo Müller


10:40 Uhr Grußwort des rheinland-pfälzischen Innenministers
11:00 Uhr Grußwort des saarländischen Innenministers
11:20 Uhr Grußwort der Vorsitzenden der DGB-Jugend West, 


Holger Meuler und Susanne Wingertszahn
11:40 Uhr Grußwort des Bundesjugendvorsitzenden der GdP, 


Sascha Göritz
13:30 Uhr Landesjugendkonferenz JG Rheinland-Pfalz 


und Saarland intern
20:30 Uhr Konferenzparty


Sonntag, 19. Oktober
09:00 Uhr Grußwort EuroCop
09:10 Uhr Workshops zu dem Thema „Grenzüberschreitende 


polizeiliche und gewerkschaftliche Zusammenarbeit“
11:50 Uhr gemeinsames Schlusswort der neu gewählten 


Landesjugendvorsitzenden


Konferenz-
ablauf


der gemeinsamen Landesjugenferenz der 
JUNGEN GRUPPE Rheinland-Pfalz und der 


JUNGEN GRUPPE Saarland am 18. und 19. Oktober
2009 im Bildungszentrum der Arbeitskammer in Kirkel


Programm


6







Satzungsgemäß legt der Landesjugend-
vorstand den Delegierten der JUNGEN
GRUPPE (GdP) Rheinland-Pfalz seinen
Geschäftsbericht vor. 
Der Bericht umfasst den Zeitraum vom 08.
November 2005 bis zur Fertigstellung des
Geschäftsberichts am 10.07.2009. Ereig-
nisse nach der Fertigstellung und die Erle-
digungsvermerke zu den Anträgen der
Konferenz aus dem Jahr 2005 werden im
Rahmen des dafür vorgesehenen Tages-


ordnungspunktes auf der Landesjugend-
konferenz mündlich vorgetragen. 
Danken möchte ich an dieser Stelle denje-
nigen, die den Landesjugendvorstand in
dieser Legislaturperiode unterstützt haben,
besonders nennen möchte ich den Lan-
desvorsitzenden Ernst Scharbach, den ehe-
maligen Gewerkschaftssekretär Thomas
Will, den derzeitigen Gewerkschaftssekre-
tär Markus Stöhr und die guten Seelen der
Geschäftsstelle Elke Blumenhagen, Pia Ale-
xander, Margrit Bock und Claudia Cloot.


Sitzungen: 


Im Rahmen der Landesjugendkonferenz
am 08. November 2005 unter dem Motto


„Herausforderung der Zukunft – Globa-
ler Terrorismus“ wurde folgender Landes-
jugendvorstand gewählt: Vorsitzende:
Sabrina Kunz, Thomas Sinner, Christian
Günter und Melanie Hahmann, Schrift-
führerinnen: Corinna Koch und Beatrice
Böhnke-Cselenyi, Beisitzer/Innen: Kari-
na Faltin (heute: Weißflog), Mary-Ann
Handke und Timo Steinmetz. Im Laufe der
Amtszeit schieden Timo Steinmetz, Mary-
Ann Handke und Thomas Sinner aus per-


sönlichen Gründen
aus dem Vorstand
aus. Es kamen Tina
Saxler, Sascha Ter-
schüren, Nicole Mar-
höfer, Markus Beh-
ringer und Sarah-
Christin Großhans
dazu. Von den schei-
denden Vorstands-
mitgliedern möchte
ich mich für die
Arbeit und tatkräfti-
ge Unterstützung
recht herzlich bedan-


ken. Die Ziele des neuen Landesjugend-
vorstandes bestanden zunächst in der
Umsetzung der auf der Konferenz gefas-
sten Beschlüsse, dem Aufbau neuer JUN-
GE GRUPPEN (GdP) bei den Bezirksgrup-
pen und in der Stärkung der gewerk-
schaftspolitischen Arbeit und in der Mit-
gliederwerbung und -betreuung. Die
Publikation „Volles Rohr“ sollte fortge-
führt und beibehalten werden. 
Am 02.12.2005 kam der neue Landesju-
gendvorstand zu seiner konstituierenden
Sitzung in den Räumlichkeiten der Bereit-
schaftspolizei in Mainz zusammen. 
Die am 13.12.05 durchgeführte Landesbei-
ratssitzung wurde durch Sabrina Kunz als
neue Vorsitzende der JUNGE GRUPPE
erstmalig besucht. Hier wurde die Erhö-


hung des Etat der JUNGEN GRUPPE von
2.500 Euro auf 5.000 Euro jährlich erreicht. 


Weitere Sitzungstermine: 


• Landesjugendvorstand am 24.01.2006
in Mainz 


• Landesjugendvorstand am 20.02.2006
in Mainz


• AG-Werbung am 06.04.2006; Landes-
polizeischule  Flughafen Hahn (Sabri-
na Kunz) 


• Landesjugendvorstand am 10.04.2006
in Mainz


• Gemeinsame Sitzung Landesjugend-
vorstand und Jugend- und Auszubil-
dendenvertretung am 30.05.2006 in
Enkenbach-Alsenborn 


• Landesjugendvorstand am 24.08.2006
in Mainz


• 11. bis 12.10.2006 Bundesjugendvor-
stand in Berlin (Sabrina Kunz) 


• Landesvorstand am 18.10.2006 
(Sabrina Kunz)


• Landesjugendvorstand am 25.10.2006
in Mainz


• Landesbeirat am 14.12.2006  
(Tina Saxler) 
• Landesjugendvorstand am 20.12.2006


in Mainz
• Landesjugendausschuss 


DGB 20.12.2006 
(Melanie Hahmann, Sabrina Kunz) 


• geschäftsführender Bundesjugendvor-
stand am 07. und 08.12.2006 


• Bezirksjugendausschuss DGB in Kir-
kel am 12.01.2007 (Melanie Hahmann
und Sabrina Kunz) 


• Landesjugendvorstand am 15.01.2007
in Mainz


• Bundesjugendvorstandes 07. und
08.02.2007 in Willingshausen-Zella (Sa-
brina Kunz und Thomas Sinner)  


Geschäftsbericht 


JG Rheinland-Pfalz
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• DGB-Jugend Koblenz am 27.02.2007 -
Vorsitz: JUNGE GRUPPE (GdP) 


• Landesjugendausschuss DGB am
28.02.2007 in Mainz (Melanie Hah-
mann und Sabrina Kunz)


• Landesjugendausschuss DGB am
14.03.2007 in Mainz (Melanie Hah-
mann und Sabrina Kunz)


• Landesjugendvorstand am 21.03.2007
in Mainz


• Landesvorstand am 29.03.2007 in
Waldbreitbach an der Wied  


• Landesjugendausschuss DGB am
17.04.2007 in Mainz (Melanie Hah-
mann und Sabrina Kunz)


• DGB- Jugend Koblenz am 11.04.2007 
• Landesjugendvorstand am 09.05.2007


in Mainz
• Landesjugendausschuss DGB am


13.06.2007 in Mainz (Melanie Hah-
mann und Sabrina Kunz)


• Sitzung des Landesbeirates am
26.06.2007 in Bingen 


• Sitzung des Landesjugendvorstandes
am 05.07.2007 auf dem Hahn 


• Sitzung der DGB-Jugend in Koblenz
am 27.08.2007 


• Landesjugendausschuss DGB am
05.09.2007 in Mainz, Melanie Hah-
mann und Sabrina Kunz 


• DGB-Jugend in Koblenz am 25.09.2007 
• Bundesjugendvorstand am 23. und


24.10.2007 (Christian Günter) 
• Bezirksjugendausschuss DGB vom 26.


bis 27.10.2007 (Melanie Hahmann und
Sabrina Kunz)


• Landesjugendausschusses DGB am
14.11.2007 (Melanie Hahmann und Sa-
brina Kunz)


• Landesjugendvorstand am 28.11.2007
in Mainz (abends: DGB-Jugend Ko-
blenz) 


• Landesbeirates am 11.12.2007 in Ro-
ckenhausen 


• Landesjugendausschuss DGB am
21.01.2008 in Mainz 


• 16. und 17.02.2008: Teamendenarbeits-
kreis der DGB-Jugend in Homburg
(Sabrina Kunz) 


• Landesjugendvorstand am 28.02.2008
in Mainz


• 03.03.2008: DGB-Jugend Koblenz 
• Klausurtagung der Kreisgruppe Ko-


blenz am 08.03.2008 (Christian Günter
und Sabrina Kunz) 


• DGB-Jugend Koblenz am 28.04.2008 
• Landesjugendvorstand am 27.05.2008


in Mainz


• Landesvorstands am 12.06.2008 in
Lautzenhausen (Karina Weißflog) 


• 01.07.2008: AG Werbung in Mainz (Sa-
brina Kunz) 


• Landesjugendvorstand am 28.08.2008
auf dem Gelände der Fachhochschule 


• Teamendenarbeitskreis der DGB-Ju-
gend am 15.11.2008 in Mainz (Sabrina
Kunz) 


• Landesjugendvorstand am 26.11.2008
im DGB-Haus in Mainz 


• Bezirksjugendausschuss in Kirkel am
28. und 29.11.2008 (Kunz) 


• Landesbeirat am 10.12.2008 in Mainz
„Zur Alten Portland“ (Sabrina Kunz) 


• Landesjugendvorstand am 21.01.2009
im DGB-Haus in Mainz 


• Bundesjugendvorstandes am 04. und
05.02.2009 in Kassel (Sabrina Kunz)


• Landesbeirat am 11.03.2009 (Karina
Weißflog) 


• Landesjugendvorstand am 23.04.2009
in der Geschäftsstelle der GdP (Dreh
eines Image-Films) 


• Landesjugendvorstands am 09.06.2009
auf dem Gelände der FhöV 


Aktionen: 


• Tipp-Kick-Turnier auf dem Gelände
der Fachhochschule öffentliche Ver-
waltung, Fachbereich Polizei 


• Castor-Betreuung in Gorleben im No-
vember 2005 (Sabrina Kunz) 


• 23.05.2006 Start-up-Party, Enkenbach-
Alsenborn 


• 30.05.2006 Infothek, Enkenbach-Alsen-
born 


• 24.08.2006 Blaulichtmilieu in Mainz
• 28.08.2006 Prüfungsvorbereitung für


die Zwischenprüfung des 29. Studien-
ganges durch Sabrina Kunz und Chris-
tian Günter 


• 31.08.2006 Grillabend auf dem Gelän-
de der Fachhochschule öffentliche Ver-
waltung 


• Castor-Betreuung in Gorleben vom
08.11.2006 bis zum 13.11.2006 (Karina
Weißflog)


• 27.12.2006 Adventsveranstaltung der
JUNGEN GRUPPE an der FHÖV 


• öffentliche Anhörung zum Thema Be-
soldung im Landtag am 08.03.2007:
Teilnahme der JUNGEN GRUPPE
(GdP)


• 14.04.2007: Aktion Mindestlohn in Ko-
blenz vor dem Löhr-Center 


• Aktiv-Plus-Betreuung der Kollegen
und Kolleginnen in Heiligendamm an-
lässlich des G8-Gipfels in der Zeit vom
06.06.2007 bis 10.06.2007 – Teilneh-
mer/Innen JUNGE GRUPPE Rhein-
land-Pfalz: Sabrina Kunz, Tina Saxler,
Sascha Terschüren, Christina Pravedni 


• Unterschriften- und Aufklärungsak-
tion auf dem Hahn i.S. Herabsenkung
der Eingangsbesoldung 


• 19.01.2007 Infoveranstaltung auf dem
Hahn für den 28. Studiengang


• 02.03.2007 Demozug durch Mainz i.S.
Rente mit 67 


• 01.05.2007: 1. Mai – Kundgebung in
Mainz (Rednerin: Sabrina Kunz) 


• 22.05.2007: Start-up-Party in Enken-
bach-Alsenborn 


• 29.05.2007: Infothek in Enkenbach-Al-
senborn 


• Themenabend der JUNGEN GRUPPE
(GdP) gemeinsam mit der ver.di – Ju-
gend  „Globale Erderwärmung“ am
27.06.2007 in den Räumen der Fach-
hochschule Koblenz 


• 29.06.2007 bis 01.07.2007: aktive Unter-
stützung und Teilnahme an dem ver.di
– Jugendcamp


• 23.08.2007: Grillfeier für die Studieren-
den der FHÖV auf dem Hahn 


• 10.07.2007: „Skateboard durch
Deutschland“ - Aktion in Mayen (My-
riana Höster) 


• 18.01.2008: Gespräch im ISM mit dem
Abteilungsleiter Hr. Laux und den Re-
feratsleitern 


• 03.06.2008: Start-up-Party in Enken-
bach-Alsenborn 


• 05.06.2008: Infothek in Enkenbach-Al-
senborn 


• 09.06.2008: Infothek in Sittlich-Wenge-
rohr 


• 01.05.2008: 1. Mai – Kundgebung in
Koblenz 


• Sportfest der JUNGEN GRUPPE (GdP)
für den 32. Studiengang am 28.08.2008 


• Castor-Betreuung in Gorleben im No-
vember 2008 (Raphael Schäfer und Ni-
cole Marhöfer) 


• 12.02.2009: Demo in Mainz i.S. Besol-
dung (breite Teilnahme JUNGE GRUP-
PE) 


• Mitgliederversammlung auf dem Ge-
lände der Fachhochschule am
30.03.2009 


• 16.06.2009: Infothek und Bachelor-Mo-
dulparty auf dem Gelände der Fach-
hochschule 
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Publikationen: 


• Volles Rohr No. 9 – Januar 2006
• 30.01.2006: „Rechtliche Stellung und


Befugnisse der Beamten während ihrer
in der Ausbildung absolvierter Prakti-
ka“; Verfasserin: Karina Weißflog 


• Volles Rohr No. 10 – April 2006 
• Volles Rohr No. 11 – Juli 2006 
• Volles Rohr No. 12 – Oktober 2006 
• Volles Rohr No. 13 – Februar 2007 
• Volles Rohr No. 14 – Juni 2007 
• Volles Rohr No. 15 – Dezember 2007 
• Volles Rohr No. 16 – April 2008 
• Volles Rohr No. 17 – Oktober 2008 
• Volles Rohr – Extrablatt – Dezember


2008 („Es reicht – Die JUNGE GRUPPE
meldet sich zu Wort“) 


• 10.12.2008: E-Mail der Landesjugend-
vorsitzenden an alle Landtagsabgeord-
neten mit der Resolution der GdP als
Anlage (Antwort des MP Kurt Beck am
29.01.2008) 


• Volles Rohr – Extrablatt – April 2009
(„30. Studiengang – Beihilfeanträge
noch schnell einreichen“) 


• Volles Rohr – Extrablatt – Mai 2009
(„Bachelor geht an den Start“) 


• Volles Rohr No. 20 – Juni 2009 


Konferen-
zen/Delegiertentage: 


• Bundesjugendkonferenz vom
08.05.2006 bis zum 10.05.2006: Thomas
Sinner wird zum Kassierer des
Bundesjugendvorstandes gewählt, Sa-
brina Kunz als Mitglied des Bundesju-
gendvorstandes bestätigt 


• Landesdelegiertentag der GdP Rhein-
land-Pfalz vom 12.07.2006 bis zum
14.07.2006: Sabrina Kunz wird im Amt
bestätigt 


• Bezirksdelegiertentag der Bezirks-
gruppe Mainz in Dannenfels am
23.11.2006 


Seminare: 


• 22. bis 24.09.2006 Seminar für Landes-
jugendvorstände in Koblenz


• 20. und 21.11.2006 Seminar „Föderalis-
musreform“ in Brodenbach 


• Aufbauseminar für Ansprechpart-
ner/Innen der JUNGEN GRUPPE in


Brodenbach am 11. und 12.12.2006 
• Seminar „Gewaltprävention“ der JUN-


GEN GRUPPE in Brodenbach am 21.
und 22.06.2007


• Länder übergreifende Arbeitstagung
in Würzburg vom 31.03.2008 bis
01.04.2008 (Karina Weißflog, Christian
Günter)  


• Fachtagung Werbung in Wolfsburg
vom 19. bis zum 21.05.2008 (Karina
Weißflog und Sabrina Kunz) 


• 08.06.2008: Seminar Selbstverteidi-
gung in Koblenz-Metternich 


• 01. bis 02.10.2008 Seminar Polizeibe-
amte/Innen mit Migrationshinter-
grund in Brodenbach


Projekte/Kampagnen: 


Projektgruppe „Berufsschultour des
DGB“ unter Leitung von Melanie Hah-
mann mit folgenden Aktivitäten
• Projektgruppensitzung am 28.02.2007 
• Vorstellung des Konzepts bei dem


Schulleiter MD Weidmann am
31.07.2007 


• November 2007: Projekttag „Demokra-
tie und Courage“ an der FhöV 


• 16.12.2008: Projekttag „Demokratie
und Courage“ an der FhöV 


Projektgruppe „grenzüberschreitende
Zusammenarbeit“ unter Leitung von
Karina Weißflog und Sabrina Kunz mit
folgenden Aktivitäten 
• 14.12.2006: Anschreiben an den Minis-


terpräsidenten durch die Landesju-
gendvorsitzenden


• 08.01.2007 Sitzung der Arbeitsgruppe
in Koblenz  


• 31.01.2007: Treffen mit dem Ref. 347 im
Innenministerium durch Karina Weiß-
flog und Sabrina Kunz 


• Anfang Februar: Treffen mit Fr. Dr.
Kretschmer – Referentin für grenz-
überschreitende Zusammenarbeit der
Landeregierung Rheinland-Pfalz


• 13.02.2007: Treffen mit Ministerpräsi-
dent Kurt Beck und Staatssekretär Ro-
ger Lewentz durch die Mitglieder des
Landesjugendvorstandes 


• 12.06.2008: Treffen mit Vertre-
tern/Innen der anderen Länder unter
Federführung des ISM – Fr. Dr. Wirrer
(Sabrina Kunz)


Kampagne „Sei cool ohne Alkohol“ -
Verantwortlich für die Umsetzung in
Rheinland-Pfalz: Christian Günter 


Sonstiges: 


• Verhinderung der Tragepflicht des
Rockes für die Kolleginnen im Rah-
men der Umstellung auf die neue
blaue Uniform über einen Eilantrag
für den Landesdelegiertentag


• Verhinderung der Absenkung der
Eingangsbesoldung durch Gespräche
mit Ministerpräsident Beck im Fe-
bruar 2007 und Innenminister Bruch
am 13.09.2006 


• Hospitation im Deutschen Bundestag
vom 06. bis 10.11.2006 (Thomas Sin-
ner und Sabrina Kunz)


• JAV-Forum im ZDF in Mainz am
10.11.2006 (für GdP: Sarah-Christin
Großhans)


• Treffen der JAV-Vorstände am
08.02.2007 (Christian Günter) 


• 27.02.2007: Die Landesjugendvorsit-
zende Sabrina Kunz wird Vorsitzen-
de der DGB-Jugend in Koblenz bis
August 2008 


• Hospitation im Landtag vom 11. bis
zum 13.09.2007 (Karina Weißflog,
Tina Saxler, Sabrina Kunz) 


• Mitglieder im Teamendenarbeits-
kreis der DGB-Jugend West zur Um-
setzung des Bildungskatalogs sind
Karina Weißflog und Sabrina Kunz 


• Gründung der JUNGEN GRUPPE
(GdP) Westpfalz am 21.02.2008; Vor-
sitzende: Nicole Marhöfer


• Gründung der JUNGEN GRUPPE
(GdP) Mainz im Jahr 2008; Vorsitzen-
der: Markus Behringer 


• 06.08.2008: Treffen mit Herrn Staats-
sekretär Roger Lewentz (Sabrina
Kunz, Markus Behringer, Raphael
Schäfer) 


• Neuwahl der JUNGEN GRUPPE
(GdP) Koblenz im Jahr 2009: Vorsit-
zender: Sascha Terschüren 


• Hospitation im deutschen Bundestag
vom 09.11.2008 bis zum 14.11.2008
(Heiko Zwank und Markus Behrin-
ger – Gewährung von zusätzlichen
Sonderurlaub durch Staatssekretär
Lewentz auf Initiative der JUNGEN
GRUPPE)  


• Hospitation im deutschen Bundestag
2009: Karina Weißflog, Nicole Mar-
höfer, Anna Dörr und Tina Saxler 
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Liebe Kollegin, lieber Kollege,
der Geschäftsbericht steht unter dem
Motto „Tue Gutes und sprich darüber!“
Er reflektiert die Arbeit der JUNGEN
GRUPPE Saarland der letzten vier Jahre
und soll Euch einen kleinen Einblick
geben, wie der Landesjugendvorstand
Eure Interessen in der Polizei, aber auch
gegenüber der Politik vertreten hat. Für
eine intensive Betrachtung der vielfälti-
gen Themen und Aktionen reicht der
Bericht jedoch nicht aus.
Dies gelingt nur durch das persönliche
Gespräch, die Nachfrage und den Dialog.
Dazu wollen wir Euch mit dem
Geschäftsbericht anregen. Neben dem
Rückblick soll er aber auch am Rande
einen kleinen Ausblick auf kommende
Herausforderungen und Ziele geben.
Wir danken allen, die in den letzten vier
Jahren die JUNGE GRUPPE Saarland mit
Leben gefüllt und die auch in schwieri-
gen Zeiten und bei Gegenwind mit uns
Kurs gehalten haben.


Die JUNGE GRUPPE 
Saarland – geschäftsführen-
der Landesjugendvorstand


Alle vier Jahre wird der geschäftsfüh-
rende Landesjugendvorstand von den
Delegierten der Landesjugendkonferenz
– also von Euch – gewählt. Er gestaltet
und koordiniert auf Landesebene die
Arbeit der JUNGEN GRUPPE für die
kommenden vier Jahre.
Der Vorstand der JUNGEN GRUPPE
Saarland setzt sich aus einem Vorsitzen-
den, zwei Stellvertretern, einem Kassie-
rer mit Stellvertreter und einer unbe-
stimmten Zahl an Beisitzern zusammen.
Wie in vielen Vorständen blieb aber auch


die JUNGE GRUPPE Saarland nicht vor
Rücktritten gefeit. Doch diese Lücken
wurden meist schnell geschlossen. In
fast jedem neuen Jahrgang fanden sich
Kolleginnen und Kollegen, die sich über
das berufliche Maß hinaus engagieren
wollten und von uns unbürokratisch als
Beisitzer eingebunden wurden.
All diesen Kolleginnen und Kollegen,
ob gewählt oder nicht gewählt, möch-
ten wir an dieser Stelle noch einmal ein-
fach Danke! sagen. Ohne Euch wäre es
nicht gegangen.


Die JUNGE GRUPPE 
Saarland – 
Mitgliederentwicklung


Die JUNGE GRUPPE Saarland erhielt
schon vor einigen Jahren vom Landes-


bezirk den Auftrag die Mitgliederwer-
bung bei den Neueinstellungen in eige-
ner Regie durchzuführen.
Während andere Landesbezirke
schrumpfen, ist die JUNGE GRUPPE
Saarland am Wachsen, was bestimmt
keine Selbstverständlichkeit war und
ist. Mittlerweile sind wir in der GdP
über 500 JUNGE GRUPPE-Angehörige.
Die letzten Jahre erreichten wir immer
wieder Traumquoten bei den Neuein-
stellungen. Das Tüpfelchen auf dem i
waren die 100 % bei der P28. Dort konn-
ten wir alle Kolleginnen und Kollegen
überzeugen, Mitglied in einer starken
Gemeinschaft zu werden.
Im Frühjahr diesen Jahres bekamen wir
es dann vom Bundesjugendvorstand
auch schriftlich. Das kleine Saarland
erhält bei der nächsten Bundesjugend-
konferenz neben den zwei Grundman-
daten auf Grund der positiven Mitglie-


Geschäftsbericht  von 2005 bis 2009
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derentwicklung noch ein zusätzliches
Mandat. Was für große Landesbezirke
Gang und Gebe ist, war für uns doch
nicht so selbstverständlich. Dazu habt
Ihr alle entscheidend beigetragen.


JUNGE GRUPPE 
im Gespräch


Um Euren Interessen auch auf höherer
Ebene Gehör zu verschaffen, traf sich der
Landesjugendvorstand in regelmäßigen
Abständen mit der Polizeiführung und
den beiden Innenministern.
Allen voran sprachen wir hierbei immer
wieder die aus unserer Sicht teils zu
geringen Einstellungszahlen an. Ob sich
hier das Blatt jemals zum Guten wen-
den wird, bleibt abzuwarten.
Ebenso war uns in allen Gesprächen der
Objektschutz an der Synagoge ein Her-
zensanliegen. Wie auch bei den folgen-
den Themen mussten wir doch einsehen,
dass nur steter Tropfen den Stein höhlt.
Wir können hier schon mit Stolz behaup-
ten, dass der Wegfall des Objektschutzes
nicht zuletzt unser Verdienst gewesen ist.
Neben diesen Themen sprachen wir für
die Ausbildung auch den viel zu gerin-
gen Selbstverteidigungsanteil in der Aus-
bildung, die zukünftige Ausgestaltung
des Bachelorstudienganges und Proble-
me mit Dozenten an der FHSV an.
Aber natürlich sprachen wir auch Pro-
bleme aus dem Dienstalltag an. Hier fie-
len zum Beispiel Themen wie die Rück-
meldung der Staatsanwaltschaft über
den Ausgang von Strafverfahren und die
unzureichende Betreuung in der saarlän-
dischen Polizei nach belastenden Ereig-
nissen darunter.
Alle Themen hier aufzuzählen würde
den Rahmen des Geschäftsberichts
sprengen. Doch alle Themen standen und
stehen unter dem Motto: „Steter Trop-
fen höhlt den Stein.“


JUNGE GRUPPE macht Party


Damit der Ernst in unserem schwieri-
gen Dienstalltag nicht überhand nahm,
organisierte die JUNGE GRUPPE auch
immer wieder Partys. Ganz voran anzu-
führen ist hier natürlich die Blaulichtpar-
ty und die Unterstützung der Kennen-


lernparty für die Neuen. 
Vor zwei Jahren taten wir gemeinsam mit
unsern Kooperationspartnern, der ver.di-
Jugend und der Freiwilligen Feuerwehr
Alt-Saarbrücken, den entscheidenden
Schritt und suchten uns eine neue Loca-
tion. Wir müssen zugeben, dass wir
Anfangs noch zitterten, ob wir mit die-
sem Schritt  nicht ein zu großes Wagnis
eingegangen sind. Heute können wir
doch mit viel Stolz sagen, dass die JUN-
GE GRUPPE Saarland die größte Blau-
lichtparty Deutschlands auf die Beine
gestellt haben.
Dies soll auch in den kommenden Jah-
ren so bleiben.


JUNGE GRUPPE 
macht Bildung


Doch das Leben ist bekanntlich nicht nur
Party. Daher stellt sich für uns seit jeher
die Frage, wie man den Bildungsauftrag,
den jede Gewerkschaft hat, weiterhin
leisten und das Angebot trotzdem attrak-
tiv gestalten kann. Ausgemachtes Ziel
war es den Bildungsteil mit Spaß zu kom-
binieren.
Hierbei hatten und haben unsere Bil-
dungsfahrten einen entscheidenden
Anteil gehabt. Als Highlight für den not-
wenigen Blick über den Tellerrand kann
hier die Besichtigung der rheinland-pfäl-
zischen Hubschrauberstaffel und als Vor-
griff auf unsere FLZ die Besichtigung der
FLZ in Stuttgart genannt werden.
Für den Spaß sorgten dann die „Boa“
oder der Cannstatter Wasen.
JUNGE GRUPPE bietet Service
Neben den inhaltlichen Themen war es
uns aber auch immer ein Anliegen Euch
einen Mehrwert an der Mitgliedschaft zu
bieten. So veranstalteten wir das erste
Mal in diesem Jahr gemeinsam mit unse-
rem Steuerberater Peter Dörr ein Semi-
nar, das Euch den Durchblick im deut-
schen Steuerdschungel bringen sollte. 
Unter diese Rubrik fällt auch die Owi-
Blockeinlage der JUNGEN GRUPPE
Saarland uns unseres Versicherungspart-
ners, der Polizeiversicherungs AG, die
Euch hoffentlich draußen das leidige
Suchen nach der passenden Tatbestands-
nummer erleichtern wird.
Eine Erleichterung waren hoffentlich
auch die Kladden und die Meter für die


Aufnahme zukünftiger Verkehrsunfälle
sein, die wir im Rahmen des Verkehrsun-
fallaufnahmeseminars an Mitglieder ver-
teilten.
Nachdem die Landesregierung den Weg-
fall des des z.A.-Status in einem eigenen
Gesetz umgesetzt hatte, und zunächst kei-
ner durchblickte, verschafften wir als JUN-
GE GRUPPE Euch einen detaillierten und
leicht verständlichen Überblick.
Hier sollten auch unsere letztlich erfolgrei-
chen Bemühungen nicht unerwähnt blei-
ben. Gemeinsam mit dem PHPR und der
JAV sorgten wir in der Folge dann auch
für eine zeitnahe Umsetzung, insbesonde-
re die Ernennung zum Lebzeitbeamten. 
Um die Qual der schriftlichen Prüfungen
ein wenig zu erleichtern und eine kleine
Motivation zu schaffen, verteilte die
JUNGE GRUPPE Saarland im Oktober
jeden Jahres vor den Abschlussklausu-
ren kleine Schokoriegel, die immer ger-
ne genommen wurden.
Da uns auch das Wohl der saarländischen
Kollegen bei Großeinsätzen „im Reich“
wichtig war, beteiligten wir uns regelmä-
ßig an dem Betreuungsteam „Aktiv Plus“
der JUNGEN GRUPPE Bund maßgeb-
lich. Vielleicht erinnert sich der ein oder
andere noch von Euch den leckeren But-
terkuchen beim G8-Gipfel, den Kebap-
Bringdienst oder den heißen Capuccino
beim letzten Castor-Transport.
Um Euch bei all dem nicht den Überblick
verlieren zu lassen, schafften wir mit dem
JUNGE GRUPPE Newsletter eine zeitge-
mäße Form sich über alles Aktuelle zu
informieren.


JUNGE GRUPPE 
macht Sport


Doch bei all dem sollte auch der Sport
nicht zu kurz kommen. In diesem Jahr
organisierten wir gemeinsam mit der
Freiwilligen Feuerwehr Alt-Saarbrücken
bereits den vierten Blaulichtcup. Ähnlich
wie die Blaulichtparty schafften wir die
Möglichkeit sich in einem fairen Wett-
streit mit dem Ball zu messen und sich
im Anschluss in geselliger Runde näher
kennen zu lernen.
Hier sollte nicht unerwähnt bleiben, dass
vor zwei Jahren eine Mannschaft der
FHSV den begehrten Pokal gewinnen
konnte.
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Warum diese provozierende These zu
Beginn eines Themenheftes im „Verlag
Deutsche Polizeiliteratur“? Was hat die
Drogenproblematik mit erwachenden
Erwachsenen zu tun? Haben wir in den
letzten Jahren dieses Thema „verschlafen“?
Ich möchte auf der Basis meiner bisher
beim VDP erschienenen Themenhefte
„Drogen und Kriminalität“, „Informie-
ren – Verstehen – Handeln“ und „Die
Macht des Wortes“ mit Ihnen gemeinsam
ein Thema betrachten, das Jugendliche
brennend interessiert und erwachsene
Bezugspersonen oft erschreckend kalt
lässt. Viele Mütter,
Väter und alle „Erzie-
her“ wissen immer
noch erstaunlich wenig
über die Gefühlswelten
der Jugendlichen vor
der ersten Berührung
mit Drogen oder beim
ersten Drogenkontakt. 
Manche kennen noch nicht einmal den
Unterschied zwischen Cannabis und
Cabanossi.
Ich wurde im Rauschgiftkommissariat mit
vielen Einzelschicksalen in „normalen“
Familien konfrontiert und erlebe heute
noch bei meiner Tätigkeit im Präventions-
kommissariat oft die Ohnmacht, Angst
und Wut vieler Eltern und die Hilflosig-
keit des gesamten sozialen Umfeldes,
wenn bei jungen Menschen Drogenkon-
sum vermutet oder erkannt wird. Selbst
ansonsten coole Eltern – wenn es sie aus
dem Blickwinkel der Jugendlichen über-
haupt gibt? – rasten manchmal panikartig


aus. Andere sind trotz deutlicher Anzei-
chen „Weltmeister im Verdrängen“. Und
selbst wenn Mütter und Väter über die
Wahrheit stolpern, richten sich manche auf
(„Mein Kind macht so was nicht!“) und
gehen mit „Scheuklappen“ ihren Lebens-
weg weiter, als sei nichts geschehen. 
Warum? 
Weil nicht sein kann, was nicht sein darf? 
Was sollen denn die Nachbarn denken?
Selten finden Erwachsene die goldene Mit-
te zwischen Verdrängen und Ausrasten.
Und aus diesen Erfahrungen können wir
lernen: Wer die Zukunft verändern will,
muss die Vergangenheit verstehen! Wir


sollten erkennen,
welche Maßnah-
men bei den
Jugendlichen nichts
bewirkt haben und
auch künftig nichts
erreichen werden.


Wenn wir, oft wider besseren Wissens,
Jugendliche nur mit Abschreckung, Dro-
hung, Gräuelpropaganda, Doppelmoral
und Stoffinformation vom Drogenkonsum
abhalten wollen, hat diese Art der Aufklä-
rung ihr Ziel verfehlt. 
Jugendliche sind bis fünfundzwanzig
„unsterblich“. Daher nehmen sie selten
warnende Worte vom frühen Drogentod
ernst. Der tote Fixer auf der Bahnhofstoi-
lette ist immer der andere. In einer Phase,
in der „Peterchen alles weiß und Mutter
gar nichts“ werden wir junge Menschen
mit „Warnungen vor schrecklichen Folgen
einer Abhängigkeit“ und Strafandrohun-
gen nicht vom Probieren abhalten. 


Wir sind nicht „als Greise auf die Welt
gekommen“ (obwohl einige Jugendliche
diese Vermutung äußern). Jeder sollte sich
an die eigene Brust klopfen und an seine
„Sturm- und Drangzeit“ erinnern. Was
haben wir „angestellt“, als wir in dem
Alter waren? 
Wagen wir also einen Blick zurück in die
eigene Kindheit, um die Zukunft unse-
rer Kinder und der uns anvertrauten
Jugendlichen zu verstehen. Das gilt für
Eltern ebenso wie für tangierte Berufs-
gruppen. Die Fähigkeit zum Perspekti-
venwechsel ist wichtig, um sich an die
Lebenswelten der jungen Menschen her-
anzutasten. Ich nehme bei meinen Projek-
ten in der schulischen und außerschuli-
schen Sucht- und Gewaltprävention den
Blickwinkel der Jugendlichen ein, versu-
che die Welt mit ihren Augen der Neu-
gierde und weniger mit den erwachse-
nen Augen der Angst zu sehen. Die
Betrachtung aus dem Blickwinkel der jun-
gen Generation ist ein erster Ansatz, um
Jugendliche glaubwürdig zu erreichen
und von ihnen als Gesprächspartner
akzeptiert zu werden. Wir sollten also
weniger über Drogen und Verbote, son-
dern mehr über Gefühle reden. Für einen
Strafverfolger eine ungewöhnliche Ent-
wicklung?
Ich denke „Nein!“. Viele Frauen und
Männer im Polizeidienst, die täglich mit
den Schattenseiten der Drogenproble-
matik konfrontiert werden, kennen die
kleinen „Risse in der Seele“, die Mary
Hülsmann, ehemalige Drogenfahnderin
im Bonner Rauschgiftkommissariat, sehr
ergreifend in ihrem gleichnamigen Buch
beschrieben hat. Alle, die im polizeilichen
Alltag mit der Drogenproblematik kon-
frontiert werden, können dies nachvoll-
ziehen. Wir werden uns beim Auffinden


Wie erwachsene „Weltmeister im Verdrängen“ die Mauern


des Schweigens einreißen, Sprachlosigkeit überwinden und


Brücken der Verständigung bauen können.


Auszüge aus: „Drogen und Kriminaltät“; komplettes Themenheft erhältlich 
beim VERLAG DEUTSCHE POLIZEILITERATUR GmbH, Anzeigenverwaltung Drogen und Kriminalität
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Manche kennen noch


nicht einmal den Unter-


schied zwischen Canna-


bis und Cabanossi.


Früher erzählten wir Geschichten, 
damit Kinder einschlafen.


Heute brauchen wir Geschichten, 
damit Erwachsene aufwachen!







von Drogentoten vordergründig gefühls-
mäßig distanzieren. Frauen und Männer
im Polizeidienst müssen die „Leichensa-
chen“ mit einem gewissen Abstand bear-
beiten, können nicht mit den verwaisten
Eltern „offen mitleiden“. Dennoch wer-
den wir diese Erfahrungen nicht mit den
Kleidern zu Hause ablegen und am näch-
sten Tag von den Geschehnissen unbe-
eindruckt zum dienstlichen Alltag zurück-
kehren. Manche von uns denken an die
eigenen Kinder. Ich habe nie eine Statistik
über die Anzahl der Kolleginnen und Kol-
legen geführt, die als Mütter und Väter bei
mir Rat suchten. Aber es waren nicht weni-
ge. Die Drogenproblematik macht auch
vor Polizistenfamilien nicht halt, denn
Drogen kennen weder gesellschaftliche
Schranken noch regionale Grenzen. Dies
kann man nicht oft genug wiederholen.
Die unglaubliche Biografie des Weltspit-
zetriathleten und Polizistensohnes Andre-
as Niedrig auf seinem Lebensweg VOM
JUNKIE ZUM IRONMAN beschreibt dies
in beeindruckender Weise. Aber die „zwei
Leben“ von Andreas Niedrig machen auch
Mut, sich intensiver mit der Problematik
auseinanderzusetzen. 
Wir sollten uns rechtzeitig informieren
statt verschweigen, verstehen statt ver-
drängen und handeln statt beklagen. Nur
so können wir eine im Zeitalter der tech-
nischen Kommunikation immer noch weit
verbreitete Sprachlosigkeit überwinden. 
Viele Bezugspersonen reden zu viel ÜBER
Jugendliche und zu wenig MIT ihnen.
Deshalb wünsche ich allen jungen Men-
schen, die den spannenden Aufbruch in
die Welt der Erwachsenen antreten, Eltern,
Lehrer und Erzieher, die nicht aus Angst
vor dem Gerede der Nachbarn oder um
den guten Ruf der Schule verschweigen,
sondern gelassener hinnehmen, was sie
nicht ändern können, dass sie aus ihrer
Ohnmacht erwachen, die Verdränger-
oder Bestrafer-Rolle ablegen, offen reden
und die helfende Hand ausstrecken.
Der eigentliche Skandal ist nicht die Tat-
sache, dass es Drogen gibt, sondern dass
viele Jugendliche in einer schwierigen
Phase ihres Lebens oft keine erwachse-
ne Person ihres Vertrauens kennen, der
sie sich angstfrei anvertrauen können. 
Aufgrund dieser Erkenntnis ist es
besonders wichtig, Jugendliche auf die
Schweigeverpflichtung der Berater in den
Jugend- und Drogenberatungsstellen hin-
zuweisen. Das Misstrauen einiger Jugend-


licher sitzt manchmal so tief, dass einige
fragen: „Und was geschieht, wenn die
trotzdem was erzählen?“ Wenn Eltern
ihren Kindern vermitteln, dass sie sich
ihnen auch in schwierigen Situationen
anvertrauen können, sind sie einen wich-
tigen Schritt in die richtige Richtung
gegangen. Je rechtzeitiger wir einen Dro-
genkontakt erkennen,
je einfühlsamer wir
reagieren, desto grö-
ßer ist die Chance, den
Dauerkonsum zu ver-
hindern.
Doch jeder muss einen
ersten Schritt tun. Wir
lösen keine Probleme, wenn wir träge dar-
auf warten, dass andere sich darum küm-
mern: die Schule, das Jugendamt, die Poli-
zei… 
Viele resignieren vor dem gesamtgesell-
schaftlichen Problem, schweigen aus
Angst um den guten Ruf der Schule, um
das Ansehen der Organisation oder aus
Angst vor dem Gerede der Nachbarn, die
vielleicht selbst betroffen sind. Es ist daher
für einen Autor nicht immer leicht, ein
Thema zu besetzen, von dem die meis-
ten Erwachsenen nichts wissen wollen,
das sie – nach außen zumindest – kalt
lässt, obwohl es Kinder und Jugendliche
umso brennender interessiert. Viele
Jugendliche verbrennen sich – symbolisch
– nur kurz die Finger, probieren Drogen.
Andere wagen den Tanz auf dem Vulkan,
experimentieren mit illegalen, aber auch
legalen Substanzen und einige werden in
den Strudel der Abhängigkeiten herunter-
gerissen und suchtkrank.
Und was tun wir? 
Wir hoffen insgeheim, dass unsere Kin-
der niemals Drogen nehmen.
Aber nichts wird sich ändern, wenn wir
nur hoffen, dass Menschen in unserem
sozialen Nahraum keinen Kontakt mit
Drogen haben werden. Nichts wird sich
ändern, wenn wir erste Verdachtsmomen-
te bei Kindern, Schülern, Freunden und
Arbeitskollegen verdrängen und hoffen,
dass wir uns entweder getäuscht haben
oder alles wieder gut wird. „Alles wird
gut!“. Der bekannte Satz von Nina Ruge
am Ende ihrer Fernsehsendung; man kann
es sich nur wünschen, aber die Realität
sieht leider anders aus, wenn wir nicht
begreifen, dass wir aktiv werden müssen
in Elternhaus und Schule.
Es ist durchaus „menschlich“ zu hoffen,


dass es – wie so oft im Leben – immer nur
die anderen trifft. 
Die Hoffnung stirbt ja angeblich zuletzt.
Aber nichts wird geschehen, wenn wir
eine Vermutung, manchmal selbst inner-
halb der Familie, totschweigen. Dabei kön-
nen wir aus unserer Ohnmacht erwachen
und uns aktiv einbringen, denn gemein-


sam sind wir stark –
jeder in seinem Ver-
antwortungsbereich.
Lassen Sie uns daher
das Thema losgelöst
von nutzlosen
gegenseitigen
Schuldzuweisungen,


Doppelmoral und Gräuelpropaganda
betrachten und einen Blick wagen auf die
Dinge im Leben, die wir vielleicht verän-
dern können. 
Wie kann man nicht nur Kinder, sondern
auch Erwachsene stark machen? Viel-
leicht gelingt es im Einzelfall den weite-
ren Missbrauch zu verhindern, wenn wir
erkennen, dass wir mit den Steinen, mit
denen wir oft Mauern des Schweigens
errichten, auch Brücken der Verständi-
gung bauen können. Um Veränderungen
herbeizuführen, müssen wir aber aus
dem Schatten unserer persönlichen Kom-
fortzone heraustreten. Wer „Handeln“
will, muss sich nicht nur über Erschei-
nungsformen, Anwendungspraktiken
und Wirkungsweisen der Drogen infor-
mieren, sondern vor allem auch verste-
hen. Voraussetzung für eine erfolgreiche
Kommunikation am Beginn eines erkann-
ten Konsums ist insbesondere das – viel-
fach leider nicht vorhandene – Verständ-
nis dafür, in welchen Situationen junge
Menschen das erste Mal mit Drogen in
Berührung kommen. 
Aus welchen Motiven und Bedürfnissen
probieren sie? Warum genügt dem einen
die einmalige Erfahrung? Warum konsu-
miert der andere gelegentlich? Und was
bewegt einen Dritten zum Dauerkonsum?
Warum lebt jeder Konsument mit der
Hoffnung, dass gerade ihn die schreck-
lichen Folgen einer Drogenabhängigkeit
nicht treffen werden? 
Darüber müssen wir miteinander reden,
denn die Betrachtung der Problematik aus
dem Blickwinkel der Jugendlichen erreicht
diese glaubwürdiger als die Versuche der
Vergangenheit, mit Abschreckung und
Strafandrohung den Dauerkonsum zu
verhindern.
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Je rechtzeitiger wir einen
Drogenkontakt erkennen,
je einfühlsamer wir reagie-
ren, desto größer ist die
Chance, den Dauerkonsum
zu verhindern.







Bei der Studie von einschlägigen Artikeln
in renommierten Zeitschriften finde ich
immer neue Argumente und die Bestäti-
gung für die methodischen Schritte in die
richtige Richtung mit meiner Konzeption
IMPULSE. In DIE ZEIT Nr. 39 vom
22.9.2005 beschreibt Jochen Paulus in dem
Artikel „Lauter ungehörte Kampagnen“
fragliche Aufklärungsaktionen gegen Dro-
gen, Aids oder Suizid und stellt fest, dass
viele dieser (teuren) Programme erschre-
ckend oft verpuffen und manche sogar
kontraproduktiv wirken. Als eines von
vielen Beispielen zitiert er das verhäng-
nisvolle Ergebnis eines Aufklärungsver-
suchs des ZDF Anfang der achtziger Jah-
re zum Thema Selbstmord. 
„Jede Folge der Serie „Tod eines Schülers“
zeigte eingangs, wie sich die Titelfigur vor
einen Zug wirft. In den Wochen danach
stieg die Anzahl der Eisenbahnsuizide sig-
nifikant an, bei älteren Schülerinnen und
Schülern um unvorstellbare 175 %. Als ein
Privatsender die Serie trotz Warnung
erneut ausstrahlte, wiederholte sich das
Drama. Der Verdacht, kontraproduktiv
zu wirken, umgibt auch die klassische
Drogenaufklärung: Regt es die Schüler
nicht zum Probieren an, wenn ein Polizist
mit Musterkoffer ihnen die faszinierenden
Substanzen vorstellt? Tatsächlich konsu-
mierten Schüler nach einigen frühen Prä-
ventionsprogrammen mehr Drogen als
jene von Kontrollgruppen. Beim Alkohol
besteht der gleiche Verdacht.“
Ich bin davon überzeugt, dass heute noch
Kolleginnen und Kollegen mit dem Mus-
terkoffer durch die Schulklassen tingeln
und damit die Arbeit der Präventions-
dienststellen der Polizei ad absurdum füh-
ren. Das Vorbeugungskommissariat beim
Polizeipräsidium Koblenz hat sich schon
seit mehr als 10 Jahren vom Drogenkoffer
verabschiedet, auch wenn Klassen das
erwarten und enttäuscht sind, dass keine
Drogen gezeigt wurden. Das Konzept des
K15 „Informieren – Verstehen – Handeln“
basiert auf der Konzeption IMPULSE und
wird auf Anfrage an interessierte Polizei-
dienststellen versandt.
Werfen wir noch einen Blick auf die trau-
rige Bilanz des weltweit bekanntesten Dro-
genpräventionsprogramms DARE aus
den USA. Das Programm erreichte 75 %
der Schüler in den USA und kostete ange-
blich Milliarden. Jochen Paulus schreibt:
„Schon Anfang der neunziger Jahre bewie-
sen Untersuchungen, dass die Schüler


dank DARE zwar mehr über Drogen wus-
sten, aber unbeeindruckt weiter Rausch-
gift und Tabak konsumierten.“ Im Jahr
2002 änderte DARE seinen Ansatz – mit
noch ungewissem Ausgang. In Deutsch-
land würde ein ähnliches Desaster
womöglich gar nicht auffallen, denn der
Nutzen von Drogenpräventionsprogram-
men wird bestenfalls oberflächlich unter-
sucht. Immerhin lassen sich aber aus zahl-
reichen kurzfristig angelegten Studien
einige Regeln ableiten, was zumindest teil-
weise hilft – und vor allem, was nicht.
1. Die Hoffnung, reine Information


und Aufklärung führten zu vernünf-
tigerem Verhalten, trügt. Die Leute
wissen längst Bescheid.


2. Besser sind interaktive Programme, in
denen etwa Schüler in Rollenspielen
Probleme lösen (siehe Beschreibung
dieser Methode im Konzept IMPUL-
SE und das interaktive Schülerquiz)


3. Die Prävention sollte früh beginnen,
bevor sich Probleme anbahnen (also
vor der ersten Berührung mit Drogen)
oder auftreten. Sie muss langfristig
angelegt sein. Kurzfristiges verpufft.


4. Am meisten dürften umfassende Pro-
gramme bringen, die gleichzeitig in
der Schule, in den Familien und in der
Gemeinde ansetzen. (siehe Brücken-
modell in „Ecstasy and more – Dro-
genprävention praktisch“)


Wenn Kinder nicht mehr so „funktionie-
ren“, wie Eltern es wünschen, reden vie-
le von „schwierigen Kindern“. Aber aus
dem Blickwinkel der Jugendlichen
betrachtet ist die Pubertät die Zeit, in der
die Eltern schwierig werden. Das bestä-
tigt die Auswertung der jugendlichen
Phantasien über
Reaktionen des sozi-
alen Umfeldes (sie-
he Kapitel 5). Viele
Eltern sehen sich mit
zahlreichen Proble-
men konfrontiert
und finden keine
Lösung. Viele „gut
gemeinten“ Worte
entwickeln sich zu
Argumentationsfal-
len und wirken auf
junge Menschen
unglaubwürdig. 
„Wenn du heute
Haschisch rauchst,
nimmst du morgen


Heroin und übermorgen bist du tot!“ 
Erinnern Sie sich: Bis 25 sind Jugendliche
unsterblich. Kein Haschischraucher sieht
sich als toten Fixer auf der Bahnhofstoi-
lette elendig krepieren. Das passiert
immer den andern. Weder „Big Brother“
oder „Big Mother“, die ständig kontrol-
lieren und fragen („Hast du etwa
gekifft?“), noch Eltern, die in die Rolle
einer großen Schwester/eines großen
Bruders schlüpfen und womöglich
gemeinsam mit Kindern kiffen wollen,
werden ihr Ziel erreichen. Kinder sind
besonders in dieser Situation irritiert von
einem falschen Rollenverständnis (siehe
auch Phantasien in Kapitel 5).
Jugendliche wollen auch keine „Welt-
meister im Verdrängen”. Das Ignorie-
ren eines erkannten Drogenkonsums
wird von den Kindern als Desinteresse
an ihrer Person empfunden. „Ich bin
denen doch sowieso sch...egal!“ (siehe
auch andere Phantasien in Kapitel 5). Und
kluge Worte wie „Haschisch ist das Tor
zur Hölle“ werden von Jugendlichen ent-
kräftet, denn „das Oktoberfest ist die größ-
te Loveparade der Welt”. Auch der Vater,
der seinen Sohn verzweifelt bittet: „Trink
doch lieber wie die anderen Jungs im Dorf
auch!“, wird ein spöttisches Lächeln ern-
ten. Mit diesen oft verzweifelten Versu-
chen werden wir nicht viel erreichen. Wir
müssen vielmehr lernen, Jugendliche mit
glaubwürdigen Argumenten davon zu
überzeugen, dass dauerhafter Drogenkon-
sum soziale Verelendung, kriminelle Ver-
strickung mit sich bringen kann und – wer
mag das bestreiten – auch gesundheitli-
che Auswirkungen hat. In diesem Punkt
unterstütze ich uneingeschränkt die For-


derung der neuen
Bundesdrogenbeauf-
tragten Sabine Bätzing
am Weltdrogentag
2006: „Notwendig ist
eine stärkere Bereit-
schaft aller Verantwort-
lichen, offen und kri-
tisch mit den Jugend-
lichen über die Risiken
des Cannabiskonsums
zu sprechen!“. 
Lassen Sie uns
gemeinsam die Mau-
ern des Schweigens
einreißen und Brü-
cken der Verständi-
gung bauen! 
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Spätestens seit den, auch von den
bekanntesten Printmedien, „öffentlich
ausgeschlachteten“, Ermittlungsverfahren
gegen Wecker, Daum, Friedmann und
gegen andere Promis und dem „Rauschen
im Blätterwald“ der Regenbogenpresse
weiß jeder, dass illegale Drogen in allen
gesellschaftlichen Schichten konsumiert
werden. Drogen machen vor bürgerlichen
Fassaden keinen Halt, nisten sich selbst
in noblen Villengegenden ein und haben
keinerlei Respekt vor Prominenten-, Poli-
tiker-, Psychologen-, Lehrer- und auch
Polizistenfamilien, wie die Biografie des
Weltspitze-Triathleten Andreas Niedrig,
selbst Sohn eines Polizisten, eindrucksvoll
beweist. Die unglaubliche Geschichte der
zwei Leben von Andreas Niedrig, die –
laut ZEIT – ein Drehbuchautor in Holly-
wood nicht besser hätte erfinden können,
löste im Jahre 2000 ein enormes Mediene-
cho aus. Erst nach dem Outing erhielten
seine sportlichen Erfolge bis in die Welt-
spitze der Triathleten Anerkennung. Aber
kommen wir zurück zu den aktuellen Fak-
ten und den statistischen Zahlen.


Drogen im Spiegel 
der Statistik


Der vom Bundeskriminalamt (BKA) jähr-
lich erstellte Rauschgiftbericht informiert
über die aktuelle Lage und die (vermute-
te) Entwicklung der Rauschgiftkrimina-
lität in der Bundesrepublik Deutschland
sowie über wesentliche Erkenntnisse des
internationalen Rauschgifthandels. Die
Zahlen basieren auf Angaben der Polizei-
lichen Kriminalstatistik (PKS) und weite-
ren Informationssystemen, Lageberichten
und Dateien. Die Schwachstelle des
Berichts und jeder Kriminalstatistik: Als
Grundlage können nur bekannt geworde-
ne Verstöße gegen das Betäubungsmittel-


gesetz (BtmG) herangezogen werden. Die
Daten sind daher nur bedingt aussagekräf-
tig, denn das, in diesem Deliktsbereich
schwer einschätzbare, Dunkelfeld kann
nicht erfasst, sondern lediglich das soge-
nannte Hellfeld beschrieben werden. So
spiegeln z. B. die aufgedeckten Verstö-
ße vielfach die Intensität der polizei-
lichen Maßnahmen wider. Bereits
eine einzige Großsicherstellung, ob
nun „Zufallsfund“ oder das Ergebnis
langjähriger Ermittlungen, kann eine Jah-
resstatistik erheblich beeinflussen. Progno-
sen zur Entwicklung der Rauschgiftkrimi-
nalität müssen daher immer vor einem
unzureichenden Erkenntnisstand betrach-
tet werden. 
Die nachfolgenden Ausführungen wur-
den der Kriminalstatistik 2005 entnom-
men. Da die Daten und Diagramme auf
der Homepage des BKA unter bka.de für
jedermann zugänglich sind, wird in die-
sem Themenheft nur auszugsweise die
aktuelle Situation beschrieben. 


Entwicklung der RG-Delikte:
Die Anzahl aller registrierten RG-Delikte
nahm um 2,5 % auf 276.740 Fälle ab. Von
den registrierten Fällen ist mit 70,3 % die
Mehrzahl den „allgemeinen Verstößen“
(194.444) Fälle zuzuordnen. Unter diesen
Straftaten versteht man die Beschaffung
und den Besitz kleiner Mengen. Hier war
die Entwicklung mit 3 % rückläufig. Auch
der illegale Handel bzw. Schmuggel ent-
wickelte sich mit 4,9 % rückläufig. Besorg-
niserregend ist die Zunahme von 4,1 %
bei der Abgabe, Verabreichung oder
Überlassung von Drogen an Minderjäh-
rige (1.715 Fälle) und die Steigerung bei
der leichtfertigen Verursachung des Todes
durch die Abgabe von Betäubungsmitteln
(45 Fälle in 2004, 58 Fällen in 2005). Bei der
direkten Beschaffungskriminalität, z. B.
Rezeptdiebstahl oder Apothekeneinbruch,
wurde eine Abnahme um 14,1 % auf 2.205


Fälle registriert, davon 1.261 Rezeptfäl-
schungen.
Seit 1981 werden die Fälle nach wichti-
gen Drogenarten gesondert ausgewiesen,
wobei in der Erfassung Heroin Vorrang
vor Kokain, vor Amphetamin, vor
Amphetaminderivaten, vor LSD, vor
Cannabis und dieses vor den übrigen


Rauschmitteln hat. Den höchsten
Anteil bei rückläufigen Fallzahlen


weisen die registrierten Can-
nabisfälle auf. Eine geringe


Zunahme ist bei den Fällen
von LSD und Amphetamin


und eine stärkere Zunahme bei
sonstigen Betäubungsmitteln (siehe


auch Kapitel 4) zu verzeichnen. Eine
Abnahme ist bei den Heroin- und Kokain-
Fällen festzustellen.
Wie bereits erwähnt, ist die Entwicklung
der registrierten Rauschgiftdelikte aber
in starkem Maße vom Kontrollverhalten
des Zolls und der Polizei abhängig (Auf-
hellung des sehr großen Dunkelfeldes).
Zu den wissenschaftlichen Erkenntnis-
sen und Ergebnissen von repräsentativen
Studien siehe Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (http://www.bzga.de)
sowie Institut für Therapieforschung,
München (http://www.ift.de).


Tatverdächtige und deren Altersstruktur:
Fast die Hälfte der ermittelten Tatverdäch-
tigen war zwischen 18 und 25 Jahre alt.
Jugendliche und Heranwachsende weisen
in Fällen mit Cannabis und Amphetamin
relativ hohe Tatverdächtigenanteile auf,
niedrigere dagegen bei Heroin und
Kokain. Bezogen auf ihren Bevölkerungs-
anteil dominieren unter den deutschen
Tatverdächtigen bei den Rauschgiftdelik-
ten die Heranwachsenden von 18 bis unter
21 Jahren, wobei mit zunehmendem Alter
der Anteil harter Drogen wächst.


Handel/Schmuggel:
Bei illegalem Handel und Schmuggel
waren über ein Viertel und bei illegaler
Einfuhr in nicht geringer Menge mehr als
zwei von fünf der Tatverdächtigen Nicht-
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Der „bundesdeutsche Drogenalltag“ im Blickwinkel der Krimi-


nalstatistik und aktuelle Erkenntnisse der Suchtforschung.


Drogen kennen weder gesellschaftliche
Schranken noch regionale Grenzen.
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deutsche, bei Kokain fast drei von fünf.
Von diesem Personenkreis der nichtdeut-
schen Tatverdächtigen waren weit über
die Hälfte entweder Asylbewerber oder
gehörten zur Sammelgruppe der „Sonsti-
gen“, d. h. Erwerbslose, abgelehnte Asyl-
bewerber mit Duldung, Besucher oder
Flüchtlinge, noch höher lagen deren Antei-
le bei Heroin und Kokain. Bei der illega-
len Einfuhr von Betäubungsmitteln in
nicht geringer Menge dominierten insges-
amt noch vor den „Sonstigen“ die „Tou-
risten“ und die „Durchreisenden“.


Erstauffällige Konsumenten harter Dro-
gen (EKhD)
Einen weiteren Hinweis auf die Entwick-
lung der RG-Kriminalität liefert die Zahl
der polizeilich erstmals auffälligen Kon-
sumenten „harter“ Drogen. Dieser Perso-
nenkreis wird seit Anfang 1988 in den alten
Bundesländern, in den neuen erst seit
1992, beim Vorhandensein mehrerer har-
ter Drogen nicht mehr nur bei der am
höchsten eingestuften Droge (Heroin vor
Kokain vor Amphetamin vor Sonstigen),
sondern bei jeder einzelnen harten Droge
gesondert registriert. Während Heroin seit
1997 erheblich an Bedeutung verliert (2005
wurde die seit 1993 niedrigste Fallzahl
registriert) stagniert die Entwicklung bei
Kokain seit 1997. Eine steigende Tendenz
zeigt sich bei Amphetamin einschließlich
der Derivate. 


Drogentote
2005 wurden in Deutschland insgesamt
1.326 Drogentote registriert: 4,3 % weni-
ger als im Vorjahr. Die Anzahl der Drog-
entoten hat somit seit 1989 den niedrig-
sten Stand erreicht. Seit Beginn der Erhe-
bung 1973 wurden der Polizei insgesamt
33.981 Drogentote bekannt. Meldepflich-
tig sind alle Todesfälle, die in einem kau-
salen Zusammenhang mit dem miss-
bräuchlichen Konsum von Betäubungs-
mitteln oder als Ausweichmittel verwen-
deten Ersatzmitteln stehen. Darunter fal-
len insbesondere Todesfälle infolge von
Missbrauch, Selbsttötung aus Verzweif-
lung über die Lebensumstände oder unter
Einwirkung von Entzugserscheinungen
sowie tödliche Unfälle von unter Drogen-
einfluss stehenden Personen. Die Zahl der
Drogentoten ist kein sicherer Maßstab für
die Entwicklung des Rauschgiftmiss-
brauchs, denn auch hier muss die Dunkel-
feldproblematik berücksichtigt werden.


Ursachen sind – bei anhaltender Zufuhr
harter Drogen und einem wachsenden
Konsumentenkreis – beispielsweise der
körperliche Verfall nach langjährigem
Rauschgiftmissbrauch, der zunehmende
Mischkonsum und nicht zuletzt der unter-
schiedliche Wirkstoffgehalt der illegalen
Drogen.


Weltdrogentag 
Unter dem Motto „Drogen sind kein Kin-
derspiel“ hat die UNO im Jahre 1987 den
Weltdrogentag ins Leben gerufen. Am
Weltdrogentag 2006 veröffentlichte die
Bundeszentrale für gesundheitliche Auf-
klärung das Ergebnis einer repräsentati-
ven Befragung unter 12 bis 25-Jährigen,
wonach ein Drittel der Befragten schon
einmal eine illegale Droge probiert hat.
Nach dieser Studie sollen mit 31 % die
Cannabisprodukte an der Spitze stehen,
gefolgt von Ecstasy, Amphetaminen,
psychoaktiven Pilzen (jeweils 4 %) und
Kokain, LSD mit jeweils 2 %. Der Anteil
der männlichen Cannabiskonsumenten
liegt nach dieser Studie mit 35 % um 8 Pro-
zentpunkte höher als der der weiblichen.
Das durchschnittliche Einstiegsalter bei
Cannabis ist auf 16,5 Jahre gesunken. Jun-
gen Menschen, die Zigaretten rauchen und
öfter Alkohol trinken, fällt es nach der Stu-
die leichter, Cannabis und andere illegale
Rauschgifte zu probieren. 67 % der
Jugendlichen, die bereits häufiger einen
Alkoholrausch hatten, konsumierten auch
Haschisch oder Marihuana. Aber nur 6 %
derjenigen, die noch nie einen Vollrausch
hatten, konsumierten Cannabisprodukte.


Aus dem Per-
sonenkreis,
der noch nie
Zigaretten
geraucht hat-
te, waren es
nur 5 %.
Beruhigend
hingegen: Bei
den meisten
ist die Kon-
sumphase
relativ kurz. 
Ein weiteres Ergebnis der Studie: Mehr
männliche als weibliche Personen nehmen
illegale Drogen zu sich. Das Interesse, ille-
gale Drogen zu probieren, ist von 34 %
auf über 50 % gestiegen. Die meisten jun-
gen Menschen unterschätzen nach Aus-
kunft von Experten die gesundheitlichen
Risiken des Rauschgiftkonsums. Neben
der Präventions-Kampagne „Kinder stark
machen“ bietet die Bundeszentrale ein
Online-Ausstiegsprogramm „Quit the
shit!“ (Gib den Mist auf!) an. 
Unter http://www.drugcom.de erhalten
Jugendliche und junge Erwachsene Infor-
mationen und anonyme Beratung.


Aktuelles aus 
der Suchtforschung


Legal – illegal – sch…egal
In der ZEIT wurde das Experiment des
Drogenforschers Michael A. Nader
beschrieben. Nader gab Versuchstieren
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(Affen) Kokain auf Tastendruck. Das
Ergebnis: Alle Affen wurden süchtig. Das
„normale Affenleben“ erlahmte. Die Kin-
der wurden vernachlässigt. Die sozialen
Beziehungen verkümmerten, selbst das
Essen interessierte nicht mehr. Alles dreh-
te sich nur noch um Koks. Und dennoch
hat der Forscher Unterschiede festgestellt:
„Sozial Schwache“ greifen schneller und
öfter zur Droge. Sie vertragen deren Wir-
kung schlechter und bei Versorgungseng-
pässen gieren sie stärker nach dem Sucht-
stoff als „Angehörige der Oberschicht“.
Zwar verfällt auch die „Elite“ dem Koks,
doch ist sie dessen zerstörerischer Kraft
weniger ausgeliefert. 
Nun stellt sich die Frage: Ist das Ergebnis
auf Menschen wirklich übertragbar? 
Der Pharmakologe untersuchte in seinem
Labor zwar eine eher einfache Gesell-
schaftshierarchie, umso erstaunlicher aber
ist, dass selbst in einer Affenhorde der
Suchtverlauf vom Sozialstatus abhängt.
Dieses Ergebnis steht exemplarisch für
eine moderne Drogenforschung, innerhalb
derer sich immer mehr die Erkenntnis
durchsetzt, dass mitunter ganz andere
Dinge für eine Abhängigkeit verantwort-
lich sind als nur die spezifische Wirkung
der jeweiligen Substanz. Entscheidende
(re) Faktoren für die Entwicklung von
Abhängigkeiten scheinen der soziale Sta-
tus, die Gene und die Lebenserfahrungen
zu sein. Diese neueren Erkenntnisse haben
zu einem tief greifenden Umdenken
geführt: „Drogenabhängigkeit gilt heu-
te weder als Charakterschwäche noch als
unausweichliche Reaktion des Körpers
auf eine Substanz. Drogensucht ist
vielmehr das Ergebnis eines Lernprozes-


ses, der immer auch ein Spiegelbild der
Gesellschaft ist“. Nicht nur persönliche
Konstitution und Geschichte bestimmen
den Weg des Süchtigen in die Abhängig-
keit, sondern auch seine sozialen Bezie-
hungen, sein Umgang mit Stress und die
gesellschaftliche Akzeptanz einer Droge.“
Und hier greift erneut die These, dass auch
bei der Drogenprävention weniger die
Stoffe, sondern mehr die Beziehungen in
den Vordergrund treten müssen.
„Sucht wird regelrecht erlernt...“, sagt
der Suchtforscher Falk Kiefer. So unter-
schiedlich Süchte auch sind – Kiefer sieht
bei allen dasselbe Grundmuster: „Die
Sucht setzt im Gehirn an und verändert
das körpereigene Belohnungssystem – bis
der Abhängige aus dem Teufelskreis der
Sucht keinen Ausweg mehr findet.“ Ein
besonderes Tabu umgibt dabei ausgerech-
net die akzeptierteste Droge in Deutsch-
land: Alkohol. 90 Prozent der Alkoholab-
hängigen werden von unserem Suchthil-
fesystem nicht erreicht, sagt Kiefer:
„Obwohl 70 Prozent von ihnen mit alko-
holbedingten Folgeerkrankungen wie
Hypertonie oder Gastritis zum Arzt gehen.
Offenbar scheuen sich selbst die Hausärz-
te, Alkoholiker(innen) auf ihr Leiden anzu-
sprechen. Im alljährlichen Drogen- und
Suchtbericht stehen stets die illegalen Sub-
stanzen (Heroin, Kokain etc.) im Zentrum
des Interesses. Doch was sind die akribisch
aufgeführten 1.326 Rauschgift-Toten
gegenüber den rund 40.000 Menschen, die
laut Schätzungen alljährlich am Alkohol
und seinen Folgen sterben?“
Jeder Mensch ist einzigartig: Dies erken-
nen  Jugendliche direkt, wenn ich sie nach
der von den Eltern
gewünschten Check-
liste zur Vermeidung
des ersten Drogen-
kontakts fragen. Und
ebenso individuell ist
sein Weg in die
Abhängigkeit. Sucht
hat immer eine eigene Geschichte und vie-
le Ursachen. Schlimm genug, dass es Dro-
gen gibt, aber das alleine macht nicht süch-
tig.
„Aufgrund genetischer Gründe ist man-
cher jedoch besonders anfällig. Wer das
Kind von Alkoholikern ist, trägt ein drei-
bis viermal höheres Risiko, selbst dem
Alkohol zu verfallen. Das heißt aber nicht,
dass er zwangsläufig süchtig werden
muss.“Ich kenne Jugendliche, deren Eltern


Alkoholiker sind und die selbst nie einen
Tropfen getrunken haben, weil sie die
Erfahrungen mit den Eltern „zum Kotzen
fanden“. Aus meinen Seminaren mit Per-
sonal von Suchtkliniken ist mir aber auch
bekannt, wie „gerne“ Patienten die
Abhängigkeit ihrer Eltern als „Entschul-
digung“ anbringen.
Eine große Bedeutung schreiben Suchtfor-
scher der Umwelt zu. Ob, wann und wie
oft jemand zu Drogen greift, hängt von
den Gelegenheiten, dem individuellen
Umgang mit Stress und den gesellschaft-
lichen Umständen ab. Und wieder sind
wir bei den Beziehungen und den gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen. Kiffen
meine Freunde, ist es wahrscheinlicher,
dass ich auch probiere und je nach per-
sönlicher Lebenssituation in den Dauer-
konsum einsteige und vielleicht sogar auf
andere Drogen umsteige.
Werden Menschen drogensüchtig, weil sie
sich aufgrund ihrer Lebensumstände
dafür entscheiden, eine Droge zu konsu-
mieren? Dem Wort „entscheiden” kommt
in diesem Zusammenhang eine Schlüssel-
rolle zu. Man kann kaum jemandem eine
Sucht von außen aufzwingen. 
Viele Eltern geben die Schuld an der Dro-
genabhängigkeit ihres Kindes einem
„bösen fremden Dealer“ (vermutlich Aus-
länder), der die wohl erzogene Toch-
ter/den artigen Sohn mit Hinterlist, Tücke
oder sogar Gewalt zum Drogenkonsum
verführt hat. Aber so ist es nicht! Alle War-
nungen in den Panik-Flugblättern
(Abziehbildchen und Bonbons, die – ange-
blich – von Dealern schon an Kindergär-
ten und Grundschulen angeboten werden


und Kinder süchtig
machen) verlagern
die Schuld auf ande-
re. Ich habe mich
immer wieder
gefragt, wieso viele
Eltern auf diese
Berichterstattungen


„anspringen“. Nach meiner Überzeugung
ist dies eine mehr oder weniger unbe-
wusste Neutralisationstechnik von eige-
ner Beteiligung/Verantwortung abzulen-
ken. Aber in einem sind sich Fachdiszipli-
nen einig: die Entscheidung, Drogen zu
nehmen, muss freiwillig erfolgen. 
In dem Artikel der ZEIT heißt es weiter:
„…denn nur dann setzt die Droge jene
positive Rückkopplung im Gehirn in
Gang, die dazu animiert, sie immer wie-
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Schlimm genug, dass 


es Drogen gibt, aber 


das alleine macht nicht


süchtig.







der zu nehmen.“ Das zeigt sich bei
Schmerzpatienten: Jene, die sich mit einer
Dosiermaschine selbst Morphin verabrei-
chen, werden häufiger süchtig als jene,
denen der Arzt das Mittel gibt. Die Erklä-
rung für dieses paradoxe Phänomen
kommt aus der Neurobiologie und hört
auf den Namen „Belohnungszentrum“.
Kein Wunder. Das Belohnungszentrum ist
die zentrale Schaltstelle im Gehirn, um die
Güte von Erlebnissen zu beurteilen. Dabei
werden, vereinfacht gesagt, alle Erfahrun-
gen als positiv bewertet, die eine Aktivie-
rung des Zentrums bewirken – gutes
Essen, Schokolade, Begegnungen mit net-
ten Menschen, Musikhören, Sex. Sie wer-
den als „wünschenswert“ im Gedächtnis
abgespeichert und bewirken dadurch
einen Lerneffekt: Positiv markierte Erleb-
nisse wollen wir wiederholen, negative
vermeiden. Ohne Belohnungszentrum
wäre kein Tier lebensfähig. Greift man –
aus Frust, wegen Stress oder mangels
Alternativen – regelmäßig zu einem Sucht-
mittel, tritt Regel drei in Kraft: Die phar-
makologische Wirkung der Droge verän-
dert das Gehirn. Durcheinander gebracht
werden vor allem die Transportwege des
Botenstoffs Dopamin, der positiv besetz-
te Reize übermittelt. Durch regelmäßigen
Drogenkonsum wird das Belohnungszen-
trum mit Dopamin regelrecht überflutet.
Das führt zu zwei gegenläufigen Effekten.
Zum einen wird die körpereigene Dopa-
min-Produktion gedrosselt. Normale Rei-
ze (Essen, Sex, Begegnungen) kitzeln das
Hirn also immer weniger, dafür verlangt
es mehr nach dem Drogenkick von außen.
Zum anderen werden jene neuronalen
Transportbahnen, die mit dem Drogenreiz
zusammenhängen, bei häufiger Benut-
zung verstärkt. So erhöht sich die Zahl
jener Schaltstellen, die Dopamin-Signale
empfangen können. Im Endeffekt heißt
das: Das Gehirn gewöhnt sich an die Dro-
ge – und wird gleichzeitig sensitiver dafür.
„Das ist wie bei einer vertrauten Stimme,
die wir selbst aus einem Chor herauszu-
hören vermögen“, erklärt Falk Kiefer.
„Ähnlich filtert ein abhängiger Mensch
speziell suchtassoziierte Reize aus seiner
Umgebung heraus und fokussiert darauf.“
Wird die Droge in diesem Stadium abge-
setzt, reagiert das Gehirn mit unwider-
stehlichem Verlangen, dem so genannten
Craving. Zugleich – das ist besonders fatal
– reagiert das Gehirn aufgrund der
Abstumpfung des Belohnungszentrums


kaum noch auf „normale“ Schlüsselreize,
die Gesunden attraktiv erscheinen. Der
Süchtige zieht seine Befriedigung nur noch
aus der Droge. Der Teufelskreis der
Abhängigkeit schließt sich. Es gilt Regel
vier: Ist dieses Stadium erreicht, verlieren
jene Bedingungen, die dazu geführt
haben, ihre Bedeutung. Der Kreislauf der
Sucht wird zum Prozess, der nur noch von
der Droge angetrieben wird und sich selbst
aufrechterhält. Für Therapeuten ist dies
eine höchst frustrierende Erfahrung.
„Selbst wenn sie psychosoziale Faktoren
definieren können, die zur Entwicklung
einer Sucht beigetragen haben, und diese
therapeutisch behandeln, führt dies häu-
fig nicht zur Beendigung der Sucht“,
erklärt Kiefer. Die Nervengifte haben Den-
ken und Fühlen der Süchtigen verändert.
In einer Suchttherapie muss der Patient
daher zunächst körperlich entwöhnt wer-
den, was beim Alkohol bis zu vier Wochen
dauern kann; bei Heroinabhängigen
gelingt dies auch schon einmal mit einem
Turboentzug in wenigen Tagen. Im
„Belohnungszentrum“ sind nicht nur die
Wirkungen des Suchtstoffs gespeichert
sind, sondern auch sämtliche Begleitum-
stände, die damit zusammenhängen.
Auch das lässt sich laut der zitierten Unter-
suchung am Tier nachweisen: Gewöhnt
man Ratten an Heroin und verabreicht
ihnen (im gewohnten Käfig) die doppel-
te Dosis, sterben 30
Prozent. Setzt man sie
in einen fremden Käfig,
sterben 60 Prozent an
diesem „Schuss“. In
vertrauter „Drogen-
umgebung“ stellt sich
der Körper schon auf
das zu erwartende
Nervengift ein.
Beim Menschen kann
schon der Anblick der
Stammkneipe (oder
der alten „Kifferfreun-
de“) als Auslösereiz
fungieren. Daher nützt
es wenig, wenn Sucht-
patienten nur in der
Abgeschiedenheit
einer Klinik den Ver-
zicht auf ihren Stoff üben. Sie müssen auch
lernen, ihre Lebensumstände zu ändern.
Die Suchtforschung ist deshalb eine lan-
ge Geschichte von Fehlschlägen. Die
Euphorie über angebliche Wunderkuren


hält nie lange an. So wurde die Raucher-
Entwöhnungspille Zyban als Idealmittel
gegen das Nikotin-Craving gepriesen – bis
sich die Studien als geschönt herausstell-
ten und massive Nebenwirkungen
bekannt wurden. Auch Medikamente
gegen Alkoholsucht wie Naltrexon oder
Acamprosat erwiesen sich nicht als All-
heilpräparate. Zwar halfen sie manchen,
von der Flasche wegzukommen – bei
anderen zeigten sie keine Wirkung. Vor
sechs Jahren träumte der Tübinger Sucht-
forscher Jochen Wolffgramm davon, das
„Suchtgedächtnis“ löschen zu können. An
Ratten hatte er nachgewiesen, dass er
ihnen das Verlangen nach einer Droge aus-
treiben konnte, wenn er ihnen diese nicht
als Belohnung, sondern permanent verab-
reichte. So wurde die Droge im Beloh-
nungszentrum nicht mehr als positiv abge-
speichert, ergo der Teufelskreis unterbro-
chen. Bundesforschungsministerium und
Medien waren begeistert. Dann folgte die
Ernüchterung: Beim Menschen funktio-
niert das Verfahren nicht. Nach vielen Plei-
ten löste Wolffgramm seine Forschergrup-
pe auf und wandte sich anderen Themen
zu. Das humane Suchtgedächtnis funktio-
niert eben doch anders als das von Ratten.
Rückfälle sind unvermeidliche Fallen auf
dem Weg zur Abstinenz und so hört man
immer wieder den Satz: „Keine Therapie
ohne Rückfall.“ In der Therapie werden


Rückfälle nicht mehr
als Versagen gedeutet,
sondern als Stolperstei-
ne auf dem Weg, ein
neues Verhalten zu
erlernen. Wie dies im
Einzelfall gelingt, ist
individuell höchst
unterschiedlich. Am
erfolgreichsten scheint
eine Kombination von
Psychotherapie und
Medikamenten. Und
die Unterstützung
durch Angehörige,
Arbeitskollegen und
Arbeitgeber. Drogen-
abhängigkeit ist keine
schlechte Angewohn-
heit, sondern eine


chronische Krankheit, die das Gehirn
verändert und ohne massive Therapie
nicht zu heilen ist. Egal, ob legal oder ille-
gal, es ist der Stoff, aus dem die Träume
sind, die zu Albträumen werden.
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Liebe Inserenten!


Mit der Beteiligung in der Festschrift anlässlich unserer Landes-
jugendkonferenz haben Sie uns sehr geholfen. Wir danken Ihnen 
dafür sehr herzlich!


Liebe Leser!


Alle Inserate dieser Festschrift verdienen Ihre Aufmerksamkeit. 
Bitte berücksichtigen Sie diese Unternehmen bevorzugt bei Ihrer
nächsten Disposition.


Ihr


VIELEN
DANK!
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